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Die Feſtſtätte für die deutſchen Nationalfeſte. 


Am Rhein, auf der ſtolzen Höhe des Niederwaldes, wo um⸗ 
rauſcht von alten Eichen des Deutſchen Reiches Einheit und Sieges⸗ 
denkmal im Sonnenzug des Friedens thront, ſoll bekanntlich die 
Stätte für die deutſchen Nationalfeſte erſtehen! 

Wendet man ſich vom Denkmal oſtwärts in den Wald, ſo 
gelangt man in weniger als einer Viertelſtunde an eine weitgedehnte 
Mulde; mit Obſtbäumen beflanztes Ackerland, Wieſen, Kiesgruben, 
Steinbrüche und Oedland breiten ſich hier in bunter Abwechſelung 
vor unſerem Auge aus; rechts, gegen Süden, blicken wir hinab ins 
weite Rheinthal mit ſeinen grünen Inſeln und den von freundlichen 
Dörfern beſäeten Ufern. Wir befinden uns auf der vom Reichs⸗ 
ausſchuſſe gewählten Stätte der Deutſchen Nationalfeſte. ; 
Wir wenden uns zur Gewinnung eines Ueberblickes nach 
Nordoſten. Dort erhebt ſich das Gelände auf 320 m über dem 
Meeresſpiegel. In ſanftem Gefälle ſteigt es ab, und der Blick 
ſchweift weit über den Feſtplatz ſelber bis hinunter an den Rhein, 
wo ſich der Kampfplatz für unſere Ruderer und Schwimmer befindet, 
bis weit hinaus in den Rheingau von Mainz bis Bingen. 

Wie reich an vaterländiſchen Erinnerungen freudiger und 
ernſter Art iſt dieſer ſchöne Gau der geſegneten Rheinlande! Wie 
viele folgenſchwere Wendungen in der Geſchichte unſers Volkes 
ziehen hier an unſerem Geiſte vorüber, wie reiht ſich hier Sage an 
Sage und wie oft iſt dieſer Gegend Herrlichkeit von den Dichtern 
beſungen! 

Enzückt von den Reizen einer als „Perle des Rheinlandes“ 
bezeichneten Landſchaft wenden wir uns jetzt unſerer eigentlichen 
Feſtſtätte zu. Da drängt ſich uns ſofort die Frage auf; Wie 
mögen wohl Anlage, Bebauung und Einrichtung dieſes weiten 
GEebietes ſich geftalten? Wird das Bild, welches dereinſt dieſe über 
dem geräuſchvollen Weltgetriebe friedlich lagernden Gelände bieten 
neben dem gewaltigen Eindruck, den es auf unſer Auge und Gemüth 
zu üben vermochte, beſtehen können? 

Dieſe Frage zu beantworten, wird Sache nnjeres ganzen Volkes, 
dieſe Aufgabe zu löſen, ein ernſter Wettkampf unſerer Meiſter 
deutſcher Baukunſt und der berufenſten Fachleute ſein. Bauſteine 
aber zu dem großen Werke möge jeder gute Deutſche ſpenden! Es 
gilt einer Arbeit, „die des Schweißes der Edlen“ werth iſt! 

Wie das Feſtgelände auszuſtalten iſt, läßt ſich jetzt noch nicht 
beſchreiben. Wo am Aufgange von Rüdesheim aus — es führen 
mehrere Wege zur Feſtſtätte — weithin vom Rheine aus ſichtbar 
eine hohe Pappel ſteht, dort könnte ein mächtiger Thorbogen die 
Thalſchlucht überbrückend ſich erheben; ein architektoniſch ſchön an⸗ 
geordneter Treppenaufgang würde zur unteren Hälfte des Feſtplatzes 
führen, durch deſſen Mittelachſe eine Feſtſtraße von Bäumen ‚und 
Denkmälern begrenzt, zur Hochfläche zöge, wo das Hauptgebäude 
eine gewaltige Feſthalle, und die Kampfbahn ſich erheben. 
Seitlich auf der Hochebene würden die Pflegeſtätte für die Wett⸗ 
bewerbe auf dem Gebiete der Kunſt und Wiſſenſchaft, die Ver⸗ 
waltungsgebäude, die Radfahrbahn, Spielplätze u. ſ. w. anzulegen 
fein. — Erfriſchungsbauten, ſowie die Landesmannſchaftshäuſer u. 
dergl. könney nach Oſten und dem Niederwalde zu das Ganze 
einkränzen, Erweiterungen, die wohl erſt ſpäterer Zeit vorbehalten 
bleiben. 

Der Feſtplatz erhebt ſich von jener Pappel, ſeinem 248 m 
über Meereshöhe, ungefähr 170 m über dem Rheinſpiegel liegenden 
Anfangspunkte aus, ringsum anſteigend bis zu einer faſt ebenen 
Hochfläche von 300 m über Meereshöhe. Die Fläche trägt den 
Namen Ebenthal. Sie iſt unmittelbar von Rüdesheim ſehr leicht 
und ſchnell (in 25 Minuten) zu erreichen, befindet ſich in nächſter 
Nähe des Denkmals (12 Minuten) und geſtattet, weſtlich vom 
fiskaliſchen Niederwalde, nördlich vom Stadtwalde begrenzt, ohne 
Schwierigkeit eine ſehr weite Ausdehnung. Eine Entforſtung werth⸗ 
voller Waldflächen iſt dadurch gänzlich vermieden worden. In der 
Achſe von Süden nach Norden hat die Feſtſtätte eine Ausdehnung 
von etwa 1000 m. Von Weſten nach Oſten hat ſie am nördlichen 
Ende 700 m, am ſüdlichen 400 m Breite, alſo eine Durchſchnitts⸗ 
breite von ungefähr 600 m und eine Geſammtoberfläche von ungefähr 
60 Hektaren. a 

Die Bodenbeſchaffenheit ift für die Errichtung der Bauten vor⸗ 
theilhaft. Gute Steinbrüche, die beim Bau des Nationaldenkmals 
ſchon große Erleichterungen gebracht haben, hauptſächlich aber Kies, 
Thon und Lehm, ſowie in den unteren Schichten Quarzit, ſind 
vertreten. Auch Quellwaſſer iſt vorhanden, ebenſo kann die etwas 
weiter unterhalb gelegene Brunnenkammer der ſtädtiſchen Waſſer⸗ 
leitung Rüdesheims nutzbar gemacht werden. Die für den ganzen 
Rheingau in Vorbereitung befindliche elektriſche Beleuchtung nebſt 
elektriſcher Straßenbahnverbindung könnte für die Zwecke der Feſt⸗ 
ſtätte mitbenutzt werden, falls nicht, wie beabſichtigt iſt, eine eigene 
Zentrale in Rüdesheim errichtet werden ſollte. 

Die Zufuhrwege werden Verbeſſerungen und Erweiterungen 
erfahren müſſen, ſo daß auch in dieſer Hinſicht die Anſprüche an 
den Feſtort erfüllt und Verkehrsſtockungen nach möglichkeit ver⸗ 
mieden werden. Die Feſtſtätte bietet aber den großen Vorzug, 
daß ſich die Volksmaſſen ſtrahlenförmig nach den verſchiedenen 
Richtungen zerſtreuen können; es iſt bei einiger Umſicht in der 
Anordnung eine ſehr günſtige Vertheilung nach den Ortſchaften 
Aulhauſen, Aßmannshauſen, Eibingen und dem Nachbarſtädtchen 
Geiſenheim führen. Die zahlreichen Eiſenbahn⸗ und Dampfſchif⸗ 
fahrts⸗Gelegenheiten laſſen die größeren Plätze der Umgebung 
ſchnell und bequem erreichen, ſo daß auch die Frage der Unter⸗ 
bringung und Verpflegung befriedigend gelöſt werden dürfte. Freilich 
muß nicht nur ſeitens der Feſtgeber, welche gewiß jede mögliche 
Vorkehrung treffen werden, ſondern in höherem Grade noch ſeitens 
der Feſttheilnehmer hierin richtige Vorſorge geübt werden. 


Für den Schwimm⸗ und Ruderſport iſt ein hinſichtlich Länge, 
Breite, Tiefe und Strömung geeigneter Waſſerfeſtplatz auf dem 
Rhein, am rechten Ufer beſtimmt. In entgegenkommender Weiſe 
haben die kgl. Strombaubehörde und die kgl. Regierung die zeit⸗ 
liche Abſperrung des Schiffahrts⸗ und Floßverkehrs eingeräumt. 
Die Bahn iſt über 2 km lang und beginnt unterhalb Geiſenheim; 
das Ziel ift: am Oſtende von Rüdesheim gedacht; auf der Rhein⸗ 
inſel „Rüdesheimer Aue“ iſt die Errichtung des Kaiſerzeltes geplant. 
Ein ausreichend großes, ungefähr 8 ha umfaſſendes Wieſengelände, 
dicht am Rhein, iſt ſeitens der Stadtgemeinde Rüdesheim während 
der Feſttage zur Verfügung geſtellt. Winterhäfen oberhalb Rüdes⸗ 
heim und Bingen bieten für Unterbringung der Ruderboote, ſowie 
ſchwimmender Bootshäuſer Gelegenheit. 

So wird denn unſer Niederwald von ſeiner herrlichen, leicht 
erreichbaren und der würdigen Aus geſtaltung der Deutſchen Na⸗ 
tionalfeſte ſo günſtigen Lage hoffentlich bald der Schauplatz edler 
Wettkämpfe, die Pflege⸗ und Probeſtätte deutſcher Kraft und 
deutſcher Kunſt werden | Alle, die ſich freuen der „großen patrio⸗ 
tiſchen Arbeit“, Fürſt und Volk, werden im Aufblide zu dem 
herhen Denkmal der Einheit und Tapferkeit unſerer Väter einander 
die Bruderhand reichen, eingedenk des Dichterwortes: 

Ans Vaterland, ans theure, ſchließ dich an, 

Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen! 

Wie aber der grüne Rhein an ſeiner Quelle aus enger Glet⸗ 
ſcherſpalte beſcheiden hervortritt, wie bald Hunderte von Bächlein 
herzueilen, wie er, anſchwellend zum mächtigen Strome, dann 
brauſend Felſenthore ſprengt und unaufhaltſamen Laufes ſeinem 
Ziele zufluthet, ſo möge auch der Gedanke der Deutſchen National⸗ 
feſte wachſen und mächtigen Widerhall finden vom Fels zum 
Meer, bis in die fernſten Gauen des Vaterlandes; möge er die 
Herzen entzünden überall, wo deutſches Blut in deutſchen Adern 
rollt; möge der Wunſch unſeres Kaiſers ſich glänzend erfüllen, 
daß dem großen vaterländiſchen Werke reichſter Erflog beſchieden 
ſei, zur Ehre und zum Segen unſeres lieben Vaterlandes! 


Am Lande der „Verſchickten.“ 


Skizzen von den Häfen 
und Inſeln Oftfibiriens zum Beſuche des Prinzen Heinrich. 
Von Otto Leonhardt. 
(Nachdruck verboten.) 

Wenn man 977 80 einen Theil der weiten Gotteswelt als 
eine öde und troſtloſe ultima Thule bezeichnen kann, ſo trifft 
dieſe Charakteriſtik gewiß am eheſten auf ſeine unwirthlichen Ge⸗ 
genden zu, deren Geſtade jetzt der deutſche Prinz beſucht, — nächſt 
dem gegenwärtigen Czaren die einzige hohe Perſönlichkeit, die je 
die ſibiriſchen Hafenſtädte am Stillen Ozean und die Inſel Sachalin 
aufgeſucht. Und doch hat die überreiche Mutter Natur auch dieſe 
Stiefkinder nicht völlig ohne Reize und ohne Schätze gelaſſen; und 
das mächtige ruſſiſche Reich legt eben auf dieſe dürftigen Striche 
beſonderen Werth und läßt ihnen ſeine beſondere Fürſorge ange⸗ 
deihen, weil es ſich von ihnen aus die Herrſchaft im fernſten 
Oſten zu erobern, den Weg in das nahe China zu bahnen hofft. 
Nennt ſich doch die Hauptſtadt des die „Küſtenprovinz“ (Primorsk) 
bildenden Bezirkes ſtolz die „Beherrſcherin des Oſtens!“ Freilich 
entſpricht der Anblick von Wladiwoſtock wenig dieſem pomphaften 
Namen. Wohl iſt die Einfahrt in das „Goldene Horn“, wie die 
Bai von Wladiwoſtock in einem gleichfalls etwas verwegenen Ver⸗ 
gleiche mit Konſtantinopel's Hafen ſich nennt, ſchön, und nicht. 
unfreundlich bietet ſich die Stadt dar, die vor einer mit einem 
hohen Wachthurm gekrönten Hügelreihe liegt, während das dicht 
bewaldete Vorgebirge Murawiew dem Bilde als Hintergrund dient. 
Auch das Leben im Hafen erregt Intereſſe. Hier liegen die mäch⸗ 
tigen Schiffskoloſſe, die Rußlands Macht in Oſtaſien ſchützen, 
und Schlachtſchiffe anderer Nationen haben gleichfalls im Freihafen 
den Anker niedergelaſſen. Zwiſchen ihnen ſchwimmen chineſiſche 
Dſchonken mit ihren plumpen Segeln und Kauffahrteiſchiffe aller 
Nationen vervollſtändigen das belebte Bild. Laufen doch hier im 
Jahre immerhin etwa 175 fremde Handelsſchiffe ein, von denen 
über 50 die deutſche Flagge führen. Auch all' die Einrichtungen 
und Vorrichtungen, die zu einem großen Kriegshafen gehören, 
tragen dazu bei, das Leben im Hafen intereſſant zu geſtalten; 
und wenn die Zeitläufe (wie z. B. im Jahre 1880) friegeriſch 
ſind, dann entfaltet ſich in der mit Soldaten, Kriegsgeräth und 
Schlachtſchiffen überfüllten Stadt in der That ein reges Treiben, 
daß einen faſt vergeſſen laſſen kann, daß man hier „am Ende 
der Welt“ ſteht. 

Doch wie anders iſt der Eindruck im Winter! Dann friert 
Wladiwoſtock's Hafen zu, und die Fahrzeuge, die nicht vorher 
entflohen ſind, müſſen dann länger als 100 Tage hier in gezwun⸗ 
gener Unthätigkeit liegen. Dann iſt die Beherrſcherin des Oſtens“ 
ganz abgeſchnitten von der bewohnten Welt, aus der ihr nur der 
Draht Nachreht bringt. Iſt Wladiwoſtock erſt der Endpunkt der 
großen ſibiriſchen Eiſenbahn, die Kopfſtation der ruſſiſchen Bahnen 
in Nord⸗ China geworden, ſo wird ſich auch dies ändern; vor⸗ 
läufig aber iſt die öſtliche Endſtrecke der Linie, die Uſſuri⸗ Bahn, 
erſt bis Grafskaja am Uſſuri fertig geſtellt. Wie aber die Zu⸗ 
kunft Wladiwoſtock's nach Vollendung dieſer größten aller Eiſen⸗ 
bahnen ſich geſtalten wird, das läßt ſich jetzt um ſo weniger vor⸗ 
ausſagen, als Rußland ja inzwiſchen in Port Arthur einen eis⸗ 
freien Hafen erlangt hat und daher Wladiwoſtack möglicherweiſe 
ſeine militäriſche Bedeutung, auf der zunächſt ſeine ganze Entwicke⸗ 
lung beruht, andie glücklichere Nebenbuhlerin im Süden abtreten muß. 

Die Stadt ſelbſt macht einen trübſeligen Eindruck. Finſter 
und ſchwer erſcheinen die maſſigen Blockhäuſer aus Holz, in denen 


die Ruſſen wohnen, und die hier im allgemeinen nicht weniger 
primitiv ſind, als in ganz Sibirien. Einige Abwechſelung bringen 
in ihren monotonen Anblick die charakteriſtiſchen Baulichkeiten der 
Chineſen, und die ſtattlicheren amtlichen Gebäude: die Admiralität, 
das Haus des Gouverneurs und die Kirchen. Man ſieht es den 
Häuſern, deren Thüren verfilzt, deren Fenſter verklebt ſind, gewiſſer⸗ 
maßen ſchon von außen an, daß ſie auf den Winter hin gebaut 
ſind; um ſo triſter der Anblick, den ſie in wärmerer Jahreszeit 
bieten; um ſo ſtickiger und übelriechender die Luft in ihrem Innern. 
Freilich dauert auch die freundlichere Jahreszeit im Ganzen nur 
6½½ Monat, und auch dann iſt die Temperatur um etwa 10 
Grad niedriger, als in Marſeille, das auf demſelben Breitengrade 
wie Wladiwoſtock liegt. Schon im Herbſte kann der Wandere 
plötzlich von einem Schneeſturme überraſcht werden, der den Körper 
in wenigen Sekunden erſtarren macht, die Augen blendet und den 
Betäubten umweht, wenn er nicht irgend einen Halt findet. Joeſt, 
der einen ſolchen Orkan erlebte, vermochte den kurzen, wenige 
Minuten erfordernden Weg, auf dem er ſich befand, nicht zu 
vollenden, da er faſt augenblicklich alle Direktive verlor. 

Auf der unregelmäßigen Hauptſtraße von Wladiwoſtock ſieht 
man ein ziemlich intereſſantes Völkergemiſch: ruſſiſche Offiziere, 
deutſche Kaufleute (ſie haben auch hier einen großen Theil des 
Handels in der Hand), Chineſen und Japanerinnen, Koſaken und 
Amerikaner bilden das Publikum. Dazwi ſchen erſcheinen räube⸗ 
riſche Manzas, ſtumpffinnige Giljaken und entflohene Koreaner 
mit wundervoll geflochtenen runden Hüten und weißen Kleidern, 
die ſie im Winter mit dick gepolſterten und geſteppten hellblauen 
oder roſa Jacken und Hoſen vertauſchen, in denen ſie wie „wan⸗ 
delnde Oſtereier“ ausſehen. Schmutz, Trunkenheit, Unmoralität 
verrathen ſich überall. An eigenen Erzeugniſſen ſind Stadt und 
Land überaus arm; der Handel mit der zu mediziniſchen Zwecken 
angeprieſenen Wurzel Ginſeng und den gleichfalls mediziniſch 
geſchätzten Hirſchgeweihen iſt ganz unbedeutend, und Wladiwoſtock's 
Handelsverkehr beſteht hauptſächlich in den Waaren, die Ruſſen 
und Deutſche hierher bringen, um die Bedürfniſſe der Bevölkerung 
zu befriedigen. Es fehlt eben der Stadt ganz und gar an einem 
produzirenden Hinterlande. Wüſt, öde, arm iſt das Uſſuri⸗Gebiet, 
das die Kultur noch nicht zu berühren vermocht hat. Dieſe Nach⸗ 
karſchaft ſpiegelt fi auch in den Zuſtänden Wladiwoſtock's ſelbſt 
ab, die etwas Barbariſches an ſich haben. Man ſieht da Damen 
in vorſintfluthlichen Toiletten, ſchmutzige Offiziere, betrunkene 
Europäerinnen; ſtumpfſinnige und wüſte Unterhaltungen und Völle⸗ 
reien müſſen die troſtloſe Langeweile der traurigen Wintermonate 
überwinden helfen. Doch hat die ruſſiſche Regierung in Vielem 
Wandel zum Guten geſchaffen; ſchon die Verdoppelung der Ein⸗ 
wohnerzahl in einem Jahrzehnt (1890: 14 500) beweiſt ihre 
Fürſorge; aach hat fie für das Schulweſen, die Wiſſenſchaft u. ſ. w. 
viel gethan, und der Eifer] einiger Gouverneure und irre Frauen 
hat fie darin unterſtützt. 

Aber wie lange werden hier die Schlote noch rauchen, die 
Maſchinen noch raſſeln, die Schlachtſchiffe Anker werfen? Wird 
nicht bald Port Arthur das ſein, was Wladiwoſtock heut iſt, ſo 
wie Wladiwoſtock heut iſt, was Nikolajewsk früher war? Seit 
Nikolajewsk 1872 als Kriegshafen zugunſten von Wladiwoſtock 
aufgegeben wurde, iſt es in traurigen Rückgang verfallen, und 
gegenwärtig iſt die Stadt, die an der Mündung des gewaltigen 
Amur liegt, ein armſeliges Neſt, wo unter trübem Himmel und 
rauhem Klima wenige Tauſend Menſchen ein melancholiſches ein⸗ 
töniges Daſein führen. Am linken Ufer des Stromes entlang 
liegen auf einem etwa 50 Fuß hohen waldigem Platenau die 
Häufer des Ortes, die auch hier ungemüthlich und unfreund⸗ 
lich ausſehen. Von einem hölzernen Molo am Fluſſe führen 
Treppen zu dem Plateau hinauf; ſie führen gerade zu der aus 
Holz erbauten Kirche, die mit ihrer Kuppel über die anderen 
Baulichkeiten hervorragt. Wohl ſind auch noch andere größere 
Gebäude da; ſie wurden einſt für die hohen Beamten, für den 
Admiral, den Gouverneur u. ſ. w., errichtet, aber nun ſtehen ſie 
leer oder ſind von geringen Leuten bewohnt, die Fenſter ſind 
verftaubt, drin herrſcht eine muffige Luft. Das Holztrottoir fault 

nell, löcher unterbrechen es in angenehmer Weiſe, Schweine 
ſuchen auf den Straßen nach Futter. Und wo einſt Eiſengießereien 
und Maſchinenwerkſtätten im Betriebe waren, wo einſt im Dock 
fleißige Arbeiter an der Reparatur großer Schiffe arbeiteten, da 
wächſt jetzt das Unkraut, liegen Haufen von roſtigem Eifen, Bomben⸗ 
hülſen und Kanonenkugeln umher. Auch von der See her dringt 
nur wenig Leben herein, da der Hafen fünf Monate lang vom 
Eiſe verſperrt iſt: kaum ein paar Dutzend Schiffe im Jahre finden 
ihren Weg hierher, wo der Getreidebau bereits ſeine Grenze er⸗ 
reicht. Am Amur⸗Kai halten die Giljaken ihre Fiſche feil, die 
man in der günſtigen Jahreszeit (vom Ende Auguſt ab) zu ſehr 
billigen Preiſen — das Hundert Lachſe z. B. für fünf Rubel — 
erſtehen kann. Die Europäer, die in dieſer Einöde verſchlagen 
ſind, ſuchen an den Sommerabenden auf der Promenade Unter⸗ 
haltung, während man im Winter Bälle im Klub hat. 

Geſchwunden ift Nikolaſewsk's Bedeutung als Kriegshafen, 
geblieben iſt ſie als Gefangenſtation. Befinden wir uns doch im 
Lande der „Verſchickten!“ Auch unweit von Waldiwoſtock befindet 
ſich eine Verbanntenkolonie, genannt das „erſte Flußdorf“, die aus 
20 Blockhäuſern beſteht. Es iſt eine Verſuckskolonie, in der die 
Sträflinge ihre eigenen Häuſer beſitzen und fo viel Land in Beſitz 
nehmen können, als ſie bebauen wollen, während ſie in Wladiwoſtock 
Nachtarbeit verrichten. Daß die Verhältniſſe in dieſer Kolonie keine 
ungünſtigen find, beweiſt der Umſtand, daß Landsdell im Anfang 
den 80er Jahre hier fünf ehemalige Sträflinge antraf, die anders⸗ 
wo hätten wohnen können, aber es vorzogen an dieſem ihnen lieb 


gewordenen Orte zu verbleiben. Ueberhaupt haben ja die neueren 
Unterſuchungen ergeben, daß die Behandlung der Deportierten 
in Sibirien im allgemeinen keineswegs eine ſo unmenſchliche iſt, 
wie es von manchen Seiten behauptet werde. Auch in Nikolajewsk 
dürfen die angeſeheneren Gefangenen frei aus⸗ und eingehen und 
ſich durch Arbeit Geld verdienen. Doch hat Nikolajewsk haupt⸗ 
ſächlich nur Etappenſtationen; das Ziel der meiſten Gefangenen⸗ 
transporte iſt die Inſel Sachalin, die ſich mehr und mehr zu 
einem großen Gefängniſſe, zur eigentlichen Deporationsſtation 
herausbildet. 

Kein Wunder iſt es, wenn eine Verbannung nach dieſer 
entlegenen, von der „Küſtenprovinz“ durch die etwa 10 Kilo⸗ 
meter breiten Tartarenſtraße getrennten Inſel beſonders gefürchtet 
iſt. Denn ſchwer hängt der Himmel über ihr. „Sachalin“ (ſo 
jagt Tschechow) hat überhaupt kein Klima, es iſt ewig ſchlechtes 
und trübes Wetter.“ Frühling, Sommer und Herbſt zählen hier 
im Durchſchnitt je 61, der Winter aber 182 Tage, und ſelbſt im 
Sommer muß man auf jähe Umſchläge, auf eiſige Nachtfröſte 
gefaßt ſein, die die ſpärliche Ernte mit einem Schlage vernichten. 
Dicke Nebel nehmen auch der milderen Jahreszeit die Schönheit; 
im Juni 1881 ſah man hier nicht einmal die Sonne. Das Klima 
iſt hier ſo rauh wie in Lappland, obwohl die Inſel zum Theil 
unter gleicher Breite mit den fruchtbarſten Gegenden Deutſchlands 
liegt; das ſommerliche Treibeis, die erſtarrenden Polarwinde tragen 
zu dieſem Reſulate weſentlich bei. Dichter Wald bedeckt den weit⸗ 
aus größten Theil (92%) der Inſel; im Norden iſt es echter 
ſibiriſcher Urwald, faſt überall Bergwald, da Sachalin mit Aus⸗ 
nahme der gegenüber der Amurmündung liegenden Ebene überall 
von Bergen, bis zu 1000 Metern reichen, erfüllt iſt. Nur im 
ſüdlichen Theile iſt nach der Anſicht der Experten einige Hoffnung 
für den Ackerbau. Die Armuth des Landes, ſein trauriges Klima 
und feine Einſamkeit drücken auf die Menſchen; fie werden ſchwer⸗ 
müthig und hoffnungslos, ſie ergeben ſich der Trunkſucht. Im 
Süden (der vordem zu Japan gehörte) wohnen an die Tauſend 
von jenen Aino's die als die Urbevölkerung Japan's angeſehen 
werden und noch heut die nördlichſte der großen japaniſchen Inſeln, 
Jeſſo, bevölkern, — arme, einfältige, gutmüthige Menſchen mit 
mächtigem Bartwuchſe, die ſich hauptſächlich von dem großen Fiſch⸗ 
reichthume der See und der Flüſſe nähren. Im Norden hauſen 
etwa 1700 Giljaken, vielleicht ein nach Norden abgedrängter inner⸗ 
aſiatiſcher Mongolenſtamm, jedenfalls ein im Ausſterben begriffenes, 
hächſt ftumpffinniges und ſchmutzigas Volk, das ſich in Fiſchhaut 
kleidet und dem Schamanenthume anhängt. In den dichten 
Wäldern des Nordens wird der Zobel gejagt, der freilich in Folge 
der heftigen Verfolgungen neuerdings ſeltener geworden iſt; 1890 
wurden 1071 Thiere erlegt. An Bodenſchätzen iſt die Inſel nicht 
arm; neben Naphthaquellen und Eiſenlagern beſitzt ſie vor allem 
werthvolle Kohlengruben, aus denen im Jahre 1890 bereits 2¼ 
Millionen Tonnen gefördert wurden. Der Mittelpunkt dieſer 
Kohlenwerke iſt Dui, das dadurch zum lebhafteſten Orte und be⸗ 
ſuchteſten Hafen der Inſel geworden iſt. Doch iſt und bleibt Dui 
ebenſo wie die vom Prinzen Heinrich beſuchten Verwaltungshaupt⸗ 
ſtädte Korſakowskoie im Süden und Alexandrowskoie im Weſten 
ein öder trauriger Platz. Am letztgenannten Orte befinden ſich 
einige induſtrielle Etabliſſements, auch endet hier ein Schienennetz 
von 12 Kilometer Länge, doch wird vorläufig der Verkehr noch 
immer durch Hand wagen vermittelt, die die Sträflinge bewegen. 

Den Sträflingen verdankt Sachalin ſeine Fahrwege und ſeine 
Telegraphenlinien; vielleicht wird es ihnen auch noch einſt mehr 
verdanken, da die Politik der ruſſiſchen Regierung dahin geht, die 
Sträflinge zu veranlaſſen, nach Abbüßung ihrer Strafzeit als freie 
Koloniſten auf der Inſel zu bleiben. Schweren Herzens ziehen ſie 
in dies Land der Kälte und des Nebels und etwa 500 verſuchen 
alljährlich die gefährliche und wenig ausſichtsvolle Flucht. Dennoch 
iſt auch hier ihr Loos im Allgemeinen nicht unerträglich. Sie 
werden vornehmlich in den Kohlengruben und bei Wegebauten 
beſchäftigt und haben dabei weder zu harte Arbeit noch zu lange 
Arbeitszeit. Ein großer Theil der etwa 10 000 auf der Inſel 
befindlichen Sträflinge erfreut ſich einer ziemlichen Freiheit; die 
Wegeloſigkeit und Abgelegenheit der Inſel, die Prämie, die auf 
den Kopf jedes Flüchtlings geſetzt iſt, hindern im Allgemeinen jeden 
Fluchtverſuch. Schreckliche Strafmittel ſind an einzelnen Orten 
bei beſtimmten Gelegenheiten allerdings in Gebrauch; doch muß 
man bedenken, daß ſie gewöhnlich bei ſolchen Perſonen zur Anwendung 
gelangen, die bei uns von vornhe rein zum Tode verurtheilt werden. 
So herrſcht nach einer Angabe des „North China Herald“ bei 
den Gefangenen ſelbſt im Allgemeinen Zufriedenheit, ſoweit dies 
Gefühl in einem ſonnenloſen verlaſſenen öden Lande ſich ent⸗ 
wickeln kann. 


Vermiſchtes. 

In feinen „Friedrichsruher Erinnerungen“ 
in den „Münch. N. N.“ läßt Dr. Hans Kleſer den Fürſten 
Bismarck u. a. erzählen, wie er, bis dahin ein einſeitiger Freund 
des „naturgemäßen Getränks des Nerddeutſchen“, des franzöfiſchen 
Rothweins, die Bekanntſchaft der leichten, oder beſſer geſagt, der 
lieblichen Moſel⸗ und Saarweine gemacht habe. „Es 
war im Frühjahr 1871,“ plauderte der Fürſt. „Ich mußte von 


Bufolge Verfügung vom 17. Auguſt 
1898 iſt am ſelben Tage in unſer Pro⸗ 
kuren Regifter unter Nr 138 einge⸗ 
tragen, daß die Prokura des Raufmanns 
Otto Herrmann in Thorn für die 
Firma Herrmann Borchardt in 
Thorn (Nr 644 des Firm n⸗Regiſters) 
erloſchen und an ſeine Stelle die Frau 
Lore Borchardt geb. Wrobel zu 
Thorn ermächtigt worden iſt, die Firma 
Herrmann Borchardt per pro- 
cura zu zeichnen. 

Thorn, den 17. Tuguſt 1898. 
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H. Penner, Cuimerstr. 4 


bietet ſich für Jeden jetzt ein ſehr günſtiger Einkauf von 
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Nur echt, 32 
wenn leder Topf Greg 
den Namenszug In blauer Farbe trägt. 


wird aus reinem Fleische bester Sorte hergestellt. 


Verſailles nach Berlin zum konſtituirenden Reichstag. Die letzten 
Tage vor der Abreiſe hatten mich derartig in Anſpruch genommen, 
daß infolge dieſer letzten Strapazen zu ſo vielen ich endlich voll⸗ 
ſtändig zuſammenklappte. In Verſailles hatte man mir meinen 
Eiſenbahnwagen mit Akten aller Art vollbeladen; aber an etwas 
Eſſen und eine vernünftige Flaſche Wein hatte Niemand gedacht. 
Mir war, als der Zug gegen Saarbrücken kam, als müſſe ich 
förmlich verſchmachten und könne lebendig nicht nach Berlin 
kommen. Der erbarmungslos knapp bemeſſene Aufenthalt an den 
größeren Stationen wurde durch Deputationen der Stadtvertretungen 
und Abordnungen der Krieger⸗ und Turnvereine ausgefüllt, überall 
weißgekleidete Jungfrauen und Reden über den Erbfeind aber kein 
Buffet. In Kreuznach war ich ſo elend und ärgerlich, daß ich 
den Wagen nicht verlaſſen wollte. Da ſah ich, daß außer einer Feſt⸗ 
jungfrau mit einem Blumenſtrauß eine mit einer rechtſchaffenen 
großen Weinflaſche und einem handlichen Becher auf dem Perron 
ſtand. Ich arbeitete mich auf ſie zu und leerte den vollen Becher 
auf einen kräftigen Zug. Nie im Leben habe ich eine ſolche 
Wirkung von einem Glas Wein verſpürt. Es rann mir wie neues 
Leben durch den Leib, und ich fühlte mich plötzlich ganz geſund 
und friſch an Geiſt und Körper; bis nach Berlin aber bedauerte 
ich, daß mir im Gedränge und Haſt der Abfahrt der Reſt der 
köſtlichen Labe entgangen war. Ich ließ mich dann erkundigen, 
was ich getrunken habe, und erhielt die Auskunft, es ſei Schwarzhof⸗ 
berger geweſen. Seit der Zeit laſſe ich ihn nicht ausgehen. 


Nachgrabungen nach einem Kaiſerſchloſſe 
finden demnächſt auf der Königsburg bei Königshof im Harze 
ſtatt. Es handelt ſich um das |. Z. ſo berühmte Kaiſerſchloß 
Bodfeld, von dem aus König Heinrich I. mit Vorliebe der 
Jagd oblag, in dem die Ottonen manchen wichtigen Regierungs⸗ 
akt vollzogen, und in dem Kaiſer Heinrich III. im Jahre 1056 
während eines Beſuchs des Papſtes Viktor II. iu deſſen Armen 
plötzlich verſtarb. In ſpäteren Zeiten erbauten auf dem Standorte 
der zerfallenden Kaiſerburg unter Benutzung eines Theils des 
Steinmaterials derſelben die Biſchöfe von Halberſtadt ſich ein 
Schloß. Die Ueberreſte beider Anlagen, welche von 5 m ſtarken 
Schutt⸗ und Erdſchicht überdeckt find, werden ſchwer von einander 
zu ſcheiden fein. Die von den Reſten eines mächtigen, 9 m hohen 
Wartthurms überragte Trümmerſtätte wurde neulich von einer 
Kommiſſion befichtigt, der auch Oberpräſident v. Bötticher angehörte. 


Die deutſchen Großſtädte haben in den letzten 
Jahren ungeheure Summen zur Beſſerung ihrer geſundheitlichen 
Verhältniſſe aufgewendet, für Waſſerleitungen, Kanaliſationen, Rege⸗ 
lung des Abfuhrweſens u. ſ. w. Jetzt zieht man auch die Anlage 
von Stadtparks, den Lungen der Großſtädte, in den Bereich der 
Verwirklichung. In Königsberg i. Pr. ſollen zwei folder 
Gärten geſchaffen werden. Liegen ſie auch abſeits vom Mittel⸗ 
punkt der Stadt, ſo bieten ſie doch die Möglichkeit für viele Ein⸗ 
wohner, ſich in ozonreicher Luft zu ergehen, und gewähren nament⸗ 
lich der Jugend einen Aufenthalt, der manche Schäden des Groß⸗ 
ſtadt⸗Wohnungsweſens zu mildern vermag. 


Die Mönchswirthſchaft auf den Philip⸗ 
pinen kennzeichnet eine Epiſode, die das Auguſtheft der Bro⸗ 
ſchürenſammlung „Spanien“ veröffentlicht. Die Epiſode wird als 
wahr verbürgt und von einem höheren Offtzier, der auf mönchs⸗ 
freundlichem Standpunkte ſteht, erzählt: „Ich war damals jünger 
und befand mich mit meinem Detachement einige 100 Meilen von 
Manila entfernt. Wie Sie wiſſen, haben unſere Mönche die 
Philippinen vollkommen ziviliſirt und dem Tagalen Begriffe von 
Kultur und Moral beigebracht. Sie verſtanden es, mit den Leuten 
umzugehen und ſie in Reſpekt zu halten, und nie wäre es zur 
Rebellion und zu dieſem unglückſeligen Kriege gekommen, wenn 
man die Mönchsorden nicht in ihrer Autorität angegriffen hätte. 
Gerade als ich mit meiner Truppe ankam, hatten die Mönche 
eine Gruppe von dieſen Wilden um ſich verſammelt und redeten 
ihnen von der Gerechtigkeit und Weisheit Gottes. Die Böſen 
werden beſtraft und die Guten belohnt, ſagten ſie. „Ihr Joſe 
und Juan,“ redete der Padre aufs Geratewohl zwei dieſer gelben 
Kerle an, „ſeht Ihr, hier ſind zwei geladene Büchſen, wenn ich 
nun auf Euch ſchieße, ſo kann dem Guten meine Kugel nichts 
anhaben, denn San Francisko ſchützt ihn. Paß auf, Joſe! Ein 
Knall und ein Feuerſtrahl, aber Joſe blieb unverſehrt und die 
Menge ſtand zitternd und bewundernd da. „Und nun zum andern,“ 
wieder erhob ſich der Büchſenlauf und der Kerl lag mit zer ⸗ 
ſchmettertem Schädel, ſich in ſeinem Blute wälzend, 
zu unſeren Füßen. „Das war ein Schuft,“ meinte der Padre 
ruhig, „ein Wunder unſeres Herrn hat ihn getötet!“ Sie glaubten 
es und fürchteten ſich vor den Mönchen. Was ging es auch die 
Tagalen an, daß eine Flinte blind, die andere ſcharf 


geladen war?“ 


Ein Forſtſchädling von ganz hervorragender Be⸗ 
deutung iſt die Nonne, dieſer kleine, ſchwarz⸗ weiß oder grau 
gefärbte Falter, der gerade in dieſem Jahre ſehr häufig auftritt 
und ſelbſt in der Stadt reichlich vertreten iſt. Die Nonne dringt 
überall ein und überall macht ſie ſich unliebſam bemerkbar — 
im Eiſenbahnwagen und Reſtaurant, im Garten wie in der Wohn⸗ 
ſtube, wenn hier nur Licht angeſteckt und das Fenſter offen gelaſſen 


erren, Damen und Kinder 
Sämmtliche 
jetzt geweſenen Preiſen herabgeſetzt. 


H Penner. 
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Allgemeine Verſorgungs⸗Anſtalt 


= Karlsruher Lebensverſicherung 
1835 errichtet — auf reiner Gegenſeitigkeit — erweitert 1864 


Ganzer Ueberſchuß den Verficherten. Steigende Dividende: für 1897 
bei den älteſten Verſicherungen bis 115% der Jahresprämie. 
Unanfechtbarkeit und Unverfallbarkeit der Verſicherungen. 
Mitverſicherung auf Prämienfreiheit im Invaliditätsfalle 
Freie Ariegsverfiherung für Wehrpflichtige. 
Vertreter in Thorn: Albert Land, Tuchmacherſtr. 4. 


wird. Selbſt der ſtarke Regen der letzten Woche hat das Umſichgreifen 
dieſes Falters nicht verhindern können. Kein Wunder übrigens, 
wenn man bedenkt, daß das Weibchen nicht weniger denn 150 
Eier legt. Ende April oder Anfangs Mai kriechen auch ſchon die 
Räupchen heraus, die im Forſte den größten Schaden anrichten, 
denn ſie freſſen Kiefer⸗ und Fichtnadeln, aber auch Eichen⸗, und 
Buchen⸗ und Birkenblätter, gehen ferner auch auf Apfel⸗ und 
Pflaumenbäume in der Noth auch auf Lärchen und Wachholder, 
haben aber bisher den Fichten und Kiefern am meiſten geſchadet. 

Von vatikaniſcher Seite wird der Pfarrer zu St. 
Stephan in Wien getadelt, daß er die katholiſche Prinzeſſin Do⸗ 
rothea von Koburg mit dem lutheriſchen Herzog Ernſt Günther von 
Schleswig⸗Holſtein kirchlich getraut habe ohne die nothwendige Ge⸗ 


währ ſeitens des Bräutigams für die katholiſche Kindererziehung. 


Dieſe That habe, wie der „Oſſervatore Romano“ ausführt, dem 
Papſt ſchwer mißfallen, ſei es, weil man ohne eine ſolche Gewähr 
das Hinderniß der gemiſchten Religion niemals aufzuheben pflegt, 
ſei es, weil in Miſchehen ein rituell religiöfer Akt keinesfalls 
geſtattet iſt. Die äußerſte Konzeſſion wäre geweſen, daß der 
Pfarrer ſich auf die paſſive Aſſiſtens beſchränkte. 

Manila, die Hauptſtadt der Philippinen, 
beſitzt auch eine Univerſität, deren Studenten in einer ebenſo 
eleganten, wie eigenartigen Tracht einherſtolziren. Dieſelbe beſteht 
in einer Soutane von hellblauem Atlas mit engen Aermeln aus 
ſchwarzem Atlas, darüber legt ſich die ſog. Beca, ein breiter, ſchar⸗ 
lachrother, über der Bruſt gekreuzter Tuchſtreifen. Auf dem Kopfe 
figt eine viereckige Mütze mit weit überſtehen en Spitzen, endlich 
weiße Strümpfe und Lackſchuhe mit filberner Schnalle. Dieſer 
Anzug wird nur auf der Straße getragen, im Innern des Uni⸗ 
verſitätsgebäudes dagegen ein ganz anderer; hier müſſen die Stu⸗ 
denten barfuß gehen. Wie auf ven Philippinen allgemein üblich, 
fällt ein Theil des Hemdes über das Beinkleid, oben iſt das Hemd 
weit ausgeſchnitten, um das geiſtliche Schulterkleid ſehen zu laſſen, 
ſowie die geweihten Medaillen und Roſenkränze, mit denen jeder 
fromme und rechtdenkende Student verſehen ſein muß. Nach der 
alten Landesſitte, die auch in Japan und Abeſſynien beobachtet 


wird, iſt dem jungen Geiſtlichen der Gebrauch der Gabel unterſagt 


und ſie müſſen ihren in Waſſer gekochten Reis mit der Hand 
zum Munde führen; außer Reis erhalten ſie noch Fleiſch, das 
oft nur an der Sonne gebraten wird, und Linſen. 

Joachim Murat, der Gaſtwirthsſohn General 
Napoleon's Großherzog von Berg und zuletzt König beider Sizilien 
wurde bekanntlich am 13. Oktober 1815 in Pizzo in Kalabrien 
erſchoſſen. Den gleichen Tod erlitten feine Genoſſen, und man 
warf die Leichname in ein gemeinſames Grab. Auf Betreiben 
der Familie Pepolie aus Bologna, die mit Murat verwandt iſt, 
find kürzlich die Überreſte Murats und feiner Genoſſen ausgegraben 
worden. An den erhalten gebliebenen Uniformknöpfen will man 
das Gerippe Murat's herausgefunden haben. Der Marcheſe 
Pepoli läßt jetzt in Bologna ein Mauſoleum bauen und kommenden 
Herbſt ſollen die Gebeine Murats in daſſelbe übergeführt werden. 

Den Wiener Stephansthurm beſtieg dieſer Tage 
von außen ein junger Menſch mit einer Fahne und einem Kranz. 
Auf der halben Höhe wurde er von Wächtern bemerkt, und zum 
Abſtieg veranlaßt. 


Vom Büchertiſch. 


„Der Deutſche Verein zum Schutze der Vogelwelt“ hat zwei Bildertafeln 
herſtellen laſſen, auf denen unſere liebſten heimiſchen Kleinvögel abgebildet ſind. 
Die Grundſätze genannten Vereins — vor allem das Intereſſe für die gefie⸗ 
derte Welt zu wecken, dieſes richtig zu leiten — müſſen von ſelbſt zum Schutz 
der Vögel führen. Mit der genannten Veröffentlichung wendet er ſich vor⸗ 
nehmlich an die Jugend, und zwar durch Vermittelung von Schule und Haus, 
weil das Intereſſe an der Vogelwelt in den Jugendjahren am beſten einge 
flößt wird. Die Tafeln ſen ſich ſehr nützlich, inſofern das bemalte Bild 
die Beobachtung der Natur weſentlich erleichtert und vertieft. Die Zeichnungen 
find in der natürlichen Größe hergeſtellt, maleriſch prächtig arrangirt und per» 
ſpektiviſch 9 Die Nachbildung iſt in Farbe und Zeichnung durchaus 
f ni ie iſt das gewiſſenhafte Werk des Vereinsmitgliedes Prof. Göring 
n Leipzig, dem Prof. Liebe und A. Walter in Kaſſel mit Rath und That zur 
Seite ſtanden. Was beim Vogel beſonders intereſſirt, iſt ſeine eigene Indi⸗ 
vidualität, ſeine Haltung und Bewegung, ſein graziöſes, lebendiges und kluges 
Weſen, fein Ruf, Ton, Geſang. Das erſte wurde im Bilde durch eine charakter ⸗ 
iſtiſche Haltung angedeutet und das andere iſt durch Beſchreibung in zwei ge⸗ 
trennten Erläuterungsheften von 5—6 Bogen ergänzt. Die Tafeln ſollen dem 
Unterricht dienen, doch will mit ihnen der Schule keine neue Unterrichtslaſt 
auferlegt werden. Sie ſollen nicht der Schonung halber aufgerollt und in 
den Schrank geſtellt werden, ſondern im Schulraum bleibend aufgehängt 
werden, damit durch die tägliche Betrachtunz des Bildes und gelegentliche 
Verweiſung auf dieſes der Schüler einen bleibenden Eindruck erhält. 

Die Tafeln koſten, ſehr ſchön und ſauber auf Leinwand aufgezogen, mit 
lackierten Stäben und Oeſen verſehen, im Buchhandel je 10 Mk. Für die 
deutſche Volksſchule ſtellt der Verleger, Fr. Eugen Köhler, Verlagsbuchhandlung 
in Gera⸗Untermhaus, je ein Exemplar fertig aufgezogen für nur 6 Mk. franko 
zur Verfügung. Jede Buchhandlung kann die Tafeln ſo liefern. Auf den 
zwei Tafeln find 107 Vögel abgebildet. Empfohlen zur Anſchaffung find die 
Tafeln u. a. vom Königl. württembergiſchen Miniſterium für Kirchen ⸗ und 
Schulweſen, von den Regierungen zu Magdeburg, Merſeburg, Aurich, Breslau, 
Hannover, ey Poſen, Marienwerder u. a. Und dieſe Tafeln bieten in 
der That ein Anſchauungsmittel für Schule und Haus, das weit: Verbreitung 
verdient und das wohl geeignet iſt, die Zwecke des „Deutſchen Vereins zum 
Schutze der Vogelwelt“ zu fördern. 


Für die Redaktion verantwortlich Karl Frank, Thorn. 


Verſicherungsſumme: 390 Millionen Mark. 
Geſammtvermögen: 122 Millionen Mark. 


Preußische Hypotheken-Aktien-Bank 
Berlin. 


Anträge auf Darlehen zur erſten Stelle nimmt entgegen 


H. Lierau, Danzig, 
Fleiſchergaſſe 86. 


Beßanntmadung. 


Rachftehende Bolizeis-Verordnungen : 

„Auf Grund der 88 5 und 6 des Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 
1850 und des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird hier⸗ 
durch mit Zuſtimmung des Gemeindevorſtandes hierſelbft für den Polizeibezirk der Stadt 
Thorn unter Abänderung bezw. Ergänzung der Polizeiverordnung vom 15. März 1889 
folgendes verordnet: N 

er er einen Hund in ein öffentliches JSoRal (Gaft- 
Baus, Schanklokal) mitbringt, wird mit einer Gelöftrafe 
von 1—9 arf oder im Unvermögensfalle mit entfprechen- 
der Saft Beſtraft. 

8 2. Eine gleiche Strafe trifft den Lokalinhaber (Gaftwirth, Schankwirth, welcher 
Hunde in ſeinem Lokal duldet. 

3. Das Mitbringen von Hunden auf die hieſigen Marktplätze während der Dauer 
der Wochenmärkte iſt verboten. Ausgenommen ſind diejenigen Hunde, welche zum Ziehen der 
Hand benutzt werden; doch dürfen dieſelben auf den Marktplätzen nicht frei umherlaufen. 

4. Uebertretungen gegen die Beſtimmungen des vorſtehenden § werden mit einer 
Geldbuße von 1—9 Mark oder im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft beſtraft. 
Thorn den 6. April 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 

Auf Grund der SS 5 und 6 des Geſetzes vom 11. März 1850 über die Polizeiver⸗ 
waltung und des § 143 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 erhält hiermit die Polizeiverordnung vom 6. April 1892 mit Zuſtimmung des Gemeinde⸗ 
vorſtandes hierſelbſt folgenden Zuſatz⸗Paragraphen: . 

$ 2a. Mit Genehmigung des Lokalinhabers (Gaſtwirthes, Schankwirthes) dürfen Hunde 
in Gartenlokake mitgebracht werden, wenn fie an der Leine geführt 
oder feſigologt (angebunden) werden. 

Thorn, den 26. Mai 1894. 


Die Polizeiverwaltung. 


ſowie § 8 des Regulativs vom 13.014. Januar 1892. 
Jeder Beſitzer eines ſteuerpflichtigen Hundes erhält gegen Entrichtung 
der Steuer eine Marke von Blech, auf der die laufende Nummer des Steuerre- 
ſters und die Aa Nef vermerkt iſt. Dieſe arlie muß jeder Hund, 
ür den ſie gegeben iſt, Boſtändig am Salſe tragen. Geht eine ſolche Marke 
verloren, ſo muß ein Doppel derſelben erbeten und wird daſſelbe gegen Entrichtung von 20 
Pf. gegeben werden.“ 
werden hiermit in Erinnerung gebracht. 
Thorn, den 16. Au N 1898. 


ie Polizeiverwaltung. 


Waſſerleitung. 


In der Nacht vom 20. zum 21. 
wird die Hauptdruckrohrleitung der Innen⸗ 
ftadt und der Bromberger Vorſtadt gründ⸗ 


werden. 
ie Spülung ſelbſt beginnt Abends 
9 Uhr urd wird vorausſichtlich um Mitter⸗ 
nacht beendet ſein. ; 

Wäh end dieſer Zeit werden die Haupt⸗ 
ſowie die Zweigleitungen von Zeit zu Zeit 

leer ſein. Den Hauzeigen⸗ 

thümern und Bewohnern wird daher em⸗ 
pfohlen, ſich mit dem für die Nacht erforder⸗ 
lichen Waſſerbedarf zeitig zu verſehen. | 

Um zufließende Uureinlichkeiten und 
Stöße in der Inn enleitung zu vera eiben, » 
ift es rathſam, die Prwat⸗Haupthähne im 
Reviſionsſchacht für die zenannte Dauer zu 
ſchlie ßen. 3336 

Tborn, den 18. Auguſt 1898. 


Der Magiſtrat. 


Möbeltransport. 


= W.Boettcher 2 


= Brückenstr. 5. = 


Prompte Abholung v. 
Eil-u Frachtgütern 


Zola’s Romane 
10 Bde. für IT Mark 


statt 80 Mu. bei Walter Lambeek. 


Pilulag roborantes Selle 
rationellstes, organisch-animalisches 
Eisen-Präparat. Nach Mittheilung 
der Herren Aerzte von ausgezeich- 
neter Wirkung bei allen Krank- 
heitserschein ‚. welche durch 
nicht normale Blutbildung veran- 
lasst werden, wie z B Bleichsucht, 
Blutleere, Skropheln etc. die orig. 
Seh. 1,50, Nur in Apotheken zu 
haben — Nach allen Orten, an 
welchen die Pülulae roborantes 


Es wird von der elegahten 
Welt bevoreugt und gebraucht 
zur Reinigung, Conservirung 
und Verschönerung der Haare, 
weil es seinen Zweck besser er- 


füllt, als irgend ein der 
Mittel. Javol verleiht ve u Photograp hiſches Ateliei 
Glanz und vollkommene Schön- Kruse & Car stensen, 


heit, macht es sammetweich, 
herrlich üppig und vollauftra- 
gend. Infolge seiner besonderen 
Eigenschaften erhält es die na- 
türliche Farbe der Haare bis 
ins hohe Alter, beugt der Er- 
grauung vor und hemmt diese. 
Javol erleichtert das Wellen der 
Haare und alle Arten der Frisur. 
Preis per Flasche Mk. 2.— für 
langen Gebrauch ausreichend. 
In Thorn zu haben bei: 
Anders & Co., Drogenhandlung, 
Anton Koczwara, Drogenhdlg. 


Fahrräder 


werden ſauber emaillirt, auch jede Reparatur 
daran ſachgemäß und billig ausgeführt. 

Th. Gesicki, Mecha iter. 
Thorn, Grabenſtr. 14. 

Einzige Special⸗Reparaturwerkſtatt Thorn's. 


Berliner 


3 
asch- u. Plätt-Anstalt, 


Bestellungen per Postkarte. 


J. Gliobig, #lein Moker. 


£ Häuſet⸗Verkauf! 
r CD Drei herrſchaftl. Wohnhäuſer, 
5 b beſte Lage Brombergs, wegen 

. Verzugs billig zu verkaufen 
(auch einzeln). Selbſtreflektanten⸗Offerten u. 
G. 4888 a. d. Exp d. „Bromb. Taaehl.“ erb. 


Essl oßſtraße 4 


vis-àA-vis dem Schützengarten. 


Für Zahnleidende: 
Clara Kühnast 


D. D. S. 
Elisabethstr. 7. 


12 u ofo 


Fabrik 


errmann 4 Co. 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 
Eisenconstruction, höchster Tonfülle und 


fester Stimmung. Versand frei, mehr- 
wöchentliche Probe gegen baar oder 
Raten von 15 Mk. monatlich an, ohne 
Anzahlung. Preisverzeichniss franko. 


Malergehilfen und 


Anstreicher 
W. Steinbrecher, 


Hund ſtraeß 9. 
Daſelbſt können ſich Lehrlinge melden. 


Einen Lehrling w 
C, Schütze, Strobindſtraße 15. 


Ein Laufburſche 


für einige Stunden am Tage geſucht. 
Walter Lambeck, 
3335 Buchhandlung. 


Friedrich- u. Albrechtstr.-Ecke 8 


iſt die hochherrſchaftliche Wohnung von 


ſtellt ein 


Damenhüte 
werden sauber und billi 
garnirt u.modernisirt bei 
Frau E Kirsch, 
Brükenstrasse 4 


8 Zimmern in der II. Etage vom 1. Oftober 
@ine srl. Wohnung in der II. Etage zu vermieihen Näheres beim Portier. 
2 Stube Kühe u. Zubehör v ſof. zu verm.] Wohnungen au verriteihen bei 
2659 Kulmerſtr. 13. A. Wohlfeil, & tr. 24. 
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Emaillirung 5 
und Vernickelung. 


K. Schall, 


THO RN. 


verkauft zu aussergewöhnlich bill. Preisen 
ganze Wohnungs -Elnrichtungen, Salons, Wohn-, 
Herren-, Speise- und Schlafzimmer, einz. Buffets, 
Tische, Schreibtische, Cha! Stühle, 
Trumeaux, Bettstellen, Waschtoiletten eto. eto. 
Eigene Tischler- und Tapisserie-Werkstatt. 


Möbel 


— — V. — —ẽ—— — ui ¶ͤ.GũQ·— ſſ— — 


deffentliche Erklärung! 


Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen Entlassungen 
ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler entboben zu sein 
und nur, um dieselben weiter 3 zu können, für kurze Zeit 
und nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder 
Gewinn zu verzichten. 


Wir liefern 
für nur 13 Mark "Bg 
als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskosten 


ein Porträt in Lebensgrösse 
Brustbild) 


( 

in pr achtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Baroekrahmen 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist. 

Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seine 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theuerer, selbst längst verstorbene 
Verwandter oder Freunde machen zu lassen, hat blos die betreffende Photo- 
graphie, gleichviel in welcher Stellung, einzusenden und erhäl 
in 14 Tagen ein Porträt, woran er gewiss aufs höchste überrascht und 
entzückt sein wird. 

Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet. . 

Bestellungen mit Beischluss der Photographie, welche, mit dem fer- 
tigen Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur bis auf Wider- 
ruf zu obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige 
Einsendung des Betrages entgegengenommen von der 

Porträt-Kunst-Anstalt 
„KOSMOS“ 
Wien, Mariahilferstr. 116. 
für vorzügtichste, gewissenhafteste Ausführung und natur- 
getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet. 

Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungssohreiben liegen zur 

öffentliohen Einsicht für Jedermann auf, 


Die beste Verdichtungsmasse für poröse u. geflickte Pneumatiks ist Weiskopfs 


ALEKIO 


Depot für Ost-, Westpreussen u. 


eine Luft- 
entwelchung: 
Kein Nach- 
pumpen 
Kein 
Radunfall. 
ppelflasch- 
3 Mk., 
resp. 2 Fl 
neunen 
f 
8g 


Ä 


4 8044 
usgunugeo . 5 
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yoanp ehe 
yosjjewoyne 


Posen: J. Siewerth, Riesenburg. 


Louis Kuhne 


Internationales Etablissement 
für arzueilose und operationslose Heilkunst, Leipzig. 
am 10. Oktober 1883, erweitert 1892. 
Rath und Auskunft in allen Krankheits- 


fällen, auch brieflich so gut als möglich. 


Diagnose nach dem Gesichtsausdruck. 
Individuelle Behandlung nach langjährigen Erfahrungen 


Gute Heilerfolge. 

Im Verlage von Louis Kuhme, Leipzig, Flossplatz 24 sind erschienen 
und direkt vom Verfasser gegen Betrags-Einsendung oder Nachnahme so- 
wie durch jede Buchhandlung zu beziehen : 

Louis Kuhne, Die neue Heilwissenschaft. 36. deutsche Auflg. (59 
Tausend) 486 Seiten 8. 1898. Preis Mk. 4.—, geb. Mk. 5.— Erschienen 
in 25 Sprachen. 

Louls Kuhne, Bin ich gesund oder krank ? 14. Auflg. Preis Mk.—.50. 
Erschien in 12 Sprachen. 

Louis Kuhne, Kindererziehung. Ein Mahnruf an alle Eltern, Lehrer 
und Erzieher. Preis Mk. —.50. 

3 Cholera, Brechdurchfall und deren Heilung. Preis 


Louls Kuhne, Gesichtsausdruckskunde, 
art. Preis Mk. 6.—, 8185 geb. Mk. 7.—. 
Louis Kuhne, Kurberichte aus der Praxis nebst Prospekt. 25. Auflg. 


meine neue Untersuchungs- 


Unentgeltlich. 


heparalur- Werkstatt 


—S N Nähmaschinen. 
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Uniformen. 


Eleganteste Ausführung. 
Tadelloser Sitz. 
Militär-Effecten. 
B. Doliva, 
Thorn. Artushof. 


Für herrschaftliche Hausfrauen 


Mütter, Töchter, Dienſtmädchen ze. gleich 


Hausmädchen Preis 65 Pf. 
Katechismus f. Kinder⸗ 

| „ 

3. Katechismus d Kochkunſt „ 390 

4. Anſtandskatechismus „ 50 „ 
5. Katechismus ſür Lands 

MABdE e 30 „ 


8 Borfteherin, 
Berlin W., Wilhelmſtr. 10. 


U 


Dien billigsten 


(18 Pfennig das Liter) 


und geſundeſten 


Wein bereitet man ſich ſelbſt nur 
mit meinem aus den beſt. Trauben 


hergeſtellten Tr 
„Die Bereitung dieſes Wei⸗ 


der an Güte dewjenigen von 


nes, 
50 Pfg. gleichkommt und überall belobt 
wird, geſchieht auf die denkbar einfachſte 


Weiſe. / Flaſche f. 50 Ltr. Wein 
5,50 Mk, ½ Flaſche 3,30 Mk. fr. ins 
Haus mit Gebrauchsanweiſung. Pro⸗ 
ſpekt und Dankſchreiben gratis. 


E. Heyler in Ingweiler 
Nr. 29 (Elſaß). 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 11. Sonntag n. Trinit., 21. Auguſt 1898, 
ö Altſtädt. evang. Kirche. 
Morgens: Kein Gottesdienſt. 
Vorm. 9%, Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 


i Neuſtädt. evang. Kirche. 
Vorm. 9%, Uhr: Gottesdienft. 

Herr Superintendent Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. ; 
Kollekte für das Waiſenhaus in Neuteich. 
Nachm. 5 Uhr: ee 


* e. 
Vorm. 10%, Uhr: Gottesdienst. 
Herr Diviſionspfarrer Strauß. 
Nachm. 2. Uhr: Kindergottes dienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Strauß. 


Mädcheuſchule Mocker. 
Vormittags 9½ rg 
Herr Pfarrer Heuer. 


Evang. Arche zu | ob 
Vorm. 10 Uhr: ea =. 
Herr Pfarrer Endemann. 


* 


Gemeinde Lulk 
Vorm. 9 Uhr: Gottes dienſt. 
Vorm. 10% Uhr: Kindergottes dienſt. 
Herr Prediger Hiltmann. 


Auf meinen Grundſtücken 


Miellien- und Höppnerstrassen-Ecke 
habe ich eine 


ungenirte, mit Rurbenerhöhung berjehene, ca 2000 Qm. große 


den = 1 Rlınte.) 


Lehr- und Uebhungsbahn für Radfahrer 


hergeſtellt, für deren Benutzung ich Zeitkarten aue gebe. 
Jar Anfänger find gewandte Fahrlehrer und für Reparaturen der Rader ein Metaniter angeſtellt. ug 


Gleichzeitig empfehle ich 


Styria- und Schladitz-Rahrräder 


zu billigen aber feſten Preiſen. 


Franz Zährer. 


Großes Lager in Fahrrädern, Zubehör⸗ und Erſatztheilen. 
A BE Mebaratur-Werfftatt. 


azin für Möbel, Spiegel u. Polsterwaaren 


Franz Ärüger, 


Tischlermeister, 
Wollmarkt 3, Bromberg. Wollmarkt 3, 


empfiehlt 


seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten Mustern 
in geschmackvoller Ausführung unter Garantie nur gediegener und guter Arbeit 
zu den anerkannt billigsten Preisen. 


Complette Zimmer-Einrichtungen 


N 


X 


Goldene Medaille. 
9 Fabrik Dee 


=. r 12 
iHintermauerziegel, Vollverblendzlege G 


Lochverblendziegel, 8 Das Ausstat 


x Klinker, Keilziegel, Brunnenziegel, 
| 


Schornsteinziegel, 
2 leder Art, 
Glasirte Ziegel jeder Art 
in brauner, grüner, gelber, 
blauer Farbe 
Biberpfannen, Holl. Pfannen, 
Firstzlegel. 


nach fanitärm 


Teppiche und Tischdecken. 
eee en enn 989019 


Vorſchriften in stylgerechten, allen Anforderungen der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig. 
Bistenhaker Eigene Tapezierwerkstatt u. Tischlerei im Hause unter persönlicher Leitung. 
Corſeiſchoner ER Nach ausserhalb Franco-Lieferung. 
ae „empfehlen . re Kostenlose Aufstellung der Möbel durch Sachverständige. 
Lewin & Littauer, See NN MENT. - — 2 4 2 — —— 


Altſtädtiſcher Markt 25. S SSS 


eee eee 
* 
= Munchener 
Leewenbräu. 


Generalvertreter: Georg Voss, Thorn. 
Verkauf in Gebinden von 15 bis 100 Liter. 
Ausschank Baderstrasss No. 19. 


Zahn-Atelier 


yänstl. Zähne 


Stück⸗, Würfel: oder Naßz⸗ 5 


franes aller Bahuſtat ionen und frei Haus bei billigfter Berechunng. 5 


N mwäßigten SommerpreiſeQ. 3142 (N 
— 


5 C. B. Dietrich & Sohn. & i f 
See eee Königsberger. Mascnlnen. fabrik A.ö. 
"0 MEET Oo Unter weitgehenster Garantie empfehle zu den Da mpfmaschinen a Dampfes sel 


e Mahl- und Schneidemühlen-Anlasen 
Turbinen, Centpalheizunsen 


2 N 
975 
Cheg Reicht? 


J. Sommerfeldt, 


Bromberger Vorstadt, 
Mellienstr. 100. 


Victoria-Sirius- 
U. Diamant- 


ee Bun Fahrräder. 


Ausserdem offerire solide amerikanische 


Herren- und Damen-Fahr-Räder von 150 Mark an. 
G. Petings Ww,, 


THORN, Gerechtestrasse No 6. 


eee 

Dr. Thompson’s 
Seifenpulver 

DFTHOMPSONS 


Da 094503 uedunyezipay, ME 


— 


Stammmzüehterei der großen weißen 


— Ddelschveine— 
(Vorkſhire) der Domaine Friedriehswerth (S.⸗Kob.⸗Gotha), Station 
Friedrichswerth. 

Auf allen beſchickten Ausſtellungen höchſte Preiſe. Allein auf den Aus⸗ 
ſtellungen der Deutſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
8 er Preiſe. 
Die Heerde beſteht in Friedrichswerth ſeit 1885 Zuchtziel iſt bei Erhaltung 
einer derben Konſtitution: formvollendeter Kör erbau, it u. hi 
Fruchtbarkeit. Die Preiſe ſind feſt. Es toflen, anne 
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SEIFEN-PULVER 

st das beste und im Gebrauch billigste 
und bequemste 


Waschmittel 


Möbel-, Spiegel- und. Polsterwasren- 
Magazin 


2—3 Monate alte Eber 60 Mk., Sauen 50 Mk. 
3—4 ” „ „ — * — 
der Welt. P. Trautmann Thorn, Susrhtere 1 Mait 7 Sika Sage den wäre) 
— Tapezier und Dekorateur, 


1 wProſpekt, 
welcher Näheres über Aufzucht, Fütterung und Verſandbedingungen enthält, 
gratis und franko. 


Friedriehswerth, 1898. 
Ed. Meyer, 


Domainenrath. 


TEE EEE EEE TE 


Metall- und Holz, ſowie mit Tuch 
überzogene 


Särge. m 


Gerechtestr. ı1 u. 13. 
Man achte genau auf den Namen 


„Dr. Thompson“ 

und die Schutzmarke „Schwan“. 

Niederlagen in Thorn: Anders 
& Co, Dammann & Kordes, M. Kallskl 
A. Kirmes, A. Maler, S Simon, 1 M. Wen- 
disoh Nachf., A. Wollenberg, Ad. Leetz, 
Jos. Wollenberg, Hugo Eromin, M. Kalkstein 
v. Oslowski, Paul Walke, Anton Koozwara, 
St. Raozkowskl, Carl Sakriss, Ed. Rasch- 
kowskl, R. Rütz, C A. @ucksch, Paul Weber, 
Ed. Kohnert, H. Netz, S Begdon, Jul. Mendel. 


mw ara 


cherungsbank. 


S 


othaer Lebensversi 


4 
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® den, 
— . eee 2103. Ae Mast, e e 
r ne en 2 liefert dekannt billige: i 
Großer Getreideſpeſcher Dividende im Jahre 1898: 30 bis 136 „ der Iahreö-Rormalpräne, — e 
von 4 Etagen, jetzt gut bemtilirt und hell ift je nach dem Alter der Verſicherung. 8 A Schröd 
von ſofort oder ſpäter zu vermiethen. Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Schulſt. 20, 1 Bromb. Vorſt. 3 5 D 
2993 Baderſtraße 28. Vertreter in Culmſee: O. v. Preetzmann. an der der die e 
1 : . 


Deu unb Verlag ber Maihsbucdruderet Eınst Lambeak, horn. RE ET RER 


